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    Vorwort




    





    Liebe Leserinnen und liebe Leser,




     




    knapp vorm Osterfest hatten Juan und ich die Idee, eine zweite Generation Karnickel in die Welt zu setzen. Aus dem Gedanken wurden schnell Geschichten und hier sind sie nun: Volle Möhre Volume 2. Die Storys handeln von Karnickel-Kolonien, die für das Osterfest zuständig sind. Achtung: Alles ist reine Fiktion! Natürlich gibt es die süßen Rammler nicht in der Realität.




    Anmerkung zur letzten Story: Sie nimmt Bezug auf Juans Schatten und Licht Reihe. Eingefleischte Fans werden das erkennen.




    Der Erlös dieses Buches geht komplett an die Schwestern der Perpetuellen Indulgenz e.V. in Berlin. Alle Beteiligten verzichten auf Tantiemen und Honorare.




     




    Viel Spaß wünschen:




    Juan Santiago und Sissi Kaiserlos




    Sowie unsere Mitstreiter: Celine Blue, Cardon Wârtain und Damon Turner




    





    Hamburg im April 2015


  




  

    Sissi Kaipurgay - Der Maestro




     




    In der Kaninchenkolonie, die für das Färben von Eiern zuständig ist, kommen immer weniger Eier und Farben an. Schließlich eskaliert die Lage und der Oberhase muss etwas tun, damit bis Ostern alles bereitsteht. Ihm bleibt nichts anderes übrig, als auf Reisen zu gehen. Die Folgen seiner Besuche in den anderen Kolonien sind verheerend.




    ~ * ~




     




    In der Kolonie herrschte Aufregung. Es waren nur noch zehn Tage bis zum heiligsten Fest des Jahres, Ostern. Zahlreiche Eier mussten bis dahin noch bunt gefärbt werden. Dazu kam der Stress, weil die Farblieferanten im Verzug waren. Auch die Kaninchenkolonie, die fürs Auspusten der Hühnereier zuständig war, schwächelte. Wassili Weißnicht, seit einigen Monaten der Nachfolger von Wilhelm Wirklichwichtig, dem Oberhasen, war am Ende seiner Kräfte.




    „Görkan“, sagte er zu seinem Vize. „Wir müssen etwas unternehmen.“




    Görkan Miesmacher, ein bunt geschecktes Kaninchen mit notorisch schlechter Laune, grummelte: „Wieso wir? Du bist doch der Chef.“




    Paddel Grabnicht, der gerade vorbeihoppelte, blieb stehen. „Wann kommen neue Eier? Ich habe nichts zu tun.“




    „Hilf den Weibern, Schokoeier in Stanniol zu wickeln“, schlug Wassili vor.




    „Hey! Das ist unter meiner Würde, außerdem labern die die ganze Zeit.“ Paddel zog eine Schnute. „Ich könnte Görkans Eier anmalen“, sinnierte er. „Vielleicht muss der dann zum Lachen nicht immer in seinen Bau krabbeln.“




    „Haha!“, machte Görkan missmutig. „An meine Eier lasse ich nur Wasser und meine Pfote.“ Nachdem Paddel kichernd weitergehoppelt war, schnaubte er abfällig. „Diese schwulen Jecken nehmen hier langsam Überhand. Ups!“ Er linste zu seinem Chef, der zufälligerweise zu diesen Jecken gehörte. „Du natürlich ausgenommen. Also, ich meine …“




    „Ich habe schon verstanden.“ Hocherhobenen Hauptes hoppelte Wassili davon. Görkan war ein geschmackloses Karnickel mit homophoben Tendenzen und wenn er nicht so klug wäre, würde er das Blödkaninchen auf den Mond schießen. Leider brauchte Wassili seinen Vize und wüsste nicht, durch wen er ihn ersetzen sollte.




    Seufzend betrat er die Hasenschänke und hockte sich an den Tresen. „Ein gezapftes Tannenpils“, rief er dem Tresenkarnickel zu.




    Tannenpils wurde aus vergorenen Tannenzapfen gewonnen und war ein besonderer Hochgenuss. Der harzige Geschmack perlte auf der Zunge und der hohe Alkoholgehalt sorgte für einen schnellen Rausch. Etwas, was Wassili gerade gut brauchen konnte. Es würde seine Probleme nicht lösen, aber ein bisschen Vergessen konnte nicht schaden.




    „Na, altes Haus. Sorgen?“ Wilhelm Wirklichwichtig krabbelte auf den Hocker neben seinem. „Habe gehört, es gibt Schwierigkeiten mit dem Nachschub.“




    „Mhm. Weiß gar nicht, was ich tun soll. Kann ja schlecht mal eben zur anderen Kolonie hoppeln und da für Ordnung sorgen.“ Wassili seufzte schwer.




    „Nimm doch den Storch. Dann bist du innerhalb einer Stunde drüben“, schlug Wilhelm vor.




    „Ich habe Flugangst.“




    „Pah! Bevor du Angst bekommst, bist du schon wieder auf dem Boden.“ Verächtlich verzog Wilhelm das Maul. „Außerdem gibt’s dagegen Pillen.“




    Oh ja, die gab es. Allerdings bestanden deren Nebenwirkungen darin, dass man einen Tag spitz wie Lumpi umherlief. Wassili musste, schon allein seinem Status geschuldet, ein bisschen mit seinem Sexualleben hinterm Berg halten. Schließlich konnte er nicht jedes dahergehoppelte Karnickel durchrattern, nur weil dieses Mittel ihn scharf machte, und gleichzeitig als Respektskaninchen durchgehen.




    „Nun guck nicht so. Der Doktor hat die Rezeptur längst verbessert. Es gibt so gut wie keine Nebenwirkungen mehr“, meinte Wilhelm begütigend, als könnte er Wassilis Gedanken lesen.




    „Ach?“ Das Tannenpils mundete. Wassili hatte inzwischen den dritten Schluck intus und merkte bereits die angenehm betäubende Wirkung. „Ist man jetzt nur noch einen halben Tag rattig?“




    Wilhelm wiegte den Kopf. „Keine Ahnung. Probier‘s doch einfach aus.“




    „Bin doch kein Testkaninchen“, murrte Wassili, kippte den Rest Pils runter und bestellte ein neues. Leider wusste er auch keine andere Lösung, als die benachbarten Kolonien aufzusuchen und das umgehend. Die Sache duldete keinen Aufschub.




     




    Viel später verließ er mit unsicheren Hopsern die Schänke. Der Alkohol hatte die Furcht vertrieben, womit Tannenpils eigentlich ein gutes Mittel gegen Flugangst wäre, wenn Wassili davon nur nicht immer so schlecht werden würde. Ein kotzender Oberhase war genauso wenig repräsentierfähig wie ein rammelnder. Er hoppelte zu Görkans Bau und grölte hinein: „Görki. Ruf den Storch. Ich fliege morgen zu den verfick… hick … verfickten Bläsern.“




    „Hast du etwa schon wieder Tannenpils gesoffen?“, kam es mürrisch zurück.




    „Klappe. Kümmere dich ... hick … um den blöden Vogel.“ Wassili hoppelte weiter, kroch in seinen Bau und wühlte sich in der Schlafhöhle ins Stroh. Puh! Ihm war total schwindelig, fast so schlimm wie beim Fliegen. „Finger weg vom Pils!“, ermahnte er sich gähnend, bevor er wegdämmerte.




     




    „Den blöden Vogel“, grummelte Görkan, krabbelte auf die Lichtung und hoppelte in Richtung der Storch-Ruf-Vorrichtung.




    Sie bestand aus einer Taschenlampe, auf deren Glasscheibe eine Schablone in Form eines fliegenden Storches klebte. Görkan selbst erkannte zwar eher eine Fledermaus in der Silhouette, aber ihn fragte ja niemand nach seiner Meinung. Schaltete man die Lampe an, warf sie einen Lichtkegel hoch in den Nachthimmel. Adebarius von Wolkenkuckucksheim war darauf geeicht, regelmäßig den Himmel nach diesem Signal abzusuchen. Der Storch hatte eine alte Schuld bei den Kaninchen abzuarbeiten, die seit Generationen in seiner Familie weitervererbt wurde. Worin die genau bestand – also, die Schuld – wusste niemand mehr genau. Überlieferungen zufolge sollte ein Ur-ur-ur-urahn des Storches mal versehentlich ein Karnickeljunges gefressen haben. Böse Zungen behaupteten allerdings, dass es sich um eine Wette handelte, nach der ein Rennen stattgefunden und die Störche verloren hatten. Görkan glaubte derlei Zeug nicht. Er glaubte an gar nichts.




    Nachdem er die Taschenlampe angeschaltet hatte – nur er und Wassili durften sie überhaupt berühren – setzte er sich auf seine Hinterläufe und guckte in die Gegend. Gelangweilt überlegte er, dass diese Rufvorrichtung erhebliche Makel besaß. Man konnte sie nur nachts nutzen und musste dann warten, bis der hochmütige Storch sich her bequemte. Das konnte Stunden dauern. Wenn die Kaninchenpolizei auch nur auf solche Signale, also. Ein Zeichen am nächtlichen Himmel, reagierte, hätten die Verbrecher hier leichtes Spiel. Tagsüber könnten sie die Eiervorräte rauben, da die Karnickelbullen ja erst nachts anrücken würden. Unversehens wurde er durch laute Flügelschläge aus seinen Überlegungen gerissen.




    „Du hast mich gerufen?“, stieß Adebarius hervor, als wäre er atemlos vom Fliegen.




    Görkan wusste, dass es lediglich wenige Flugminuten bis zum Storchennest waren. Es nervte ihn höllisch, dass der Storch seine geerbte Pflicht nicht mit dem nötigen Eifer erfüllte. Ständig tat der Vogel so, als würde er der Kolonie einen Gefallen erweisen. Ein bisschen mehr Demut könnte der hässliche Flattermann schon zeigen. „Nicht ich, die dämliche Taschenlampe“, fuhr er das blöde Federvieh an.




    „Nun werde mal nicht komisch.“ Beleidigt reckte der Storch den Schnabel hoch.




    „Ach, vergiss es. Wassili will morgen verreisen. Hat mir keine Uhrzeit genannt. Komm einfach nach dem ersten Kaffee her.“




    „Ich trinke keinen Kaffee“, gab der dämliche Vogel zurück. „Aber nach einer Tasse Darjeeling werde ich mich auf den Weg machen.“ Sprach’s und erhob sich wieder in die Lüfte. Einen Moment waren noch die Flügelschläge zu hören, dann herrschte wieder Stille, bis auf … Görkan lauschte in die Nacht. Sonst war es um diese Jahreszeit in der Nacht absolut ruhig, doch nun drangen aus dem umliegenden Wald allerlei Geräusche an seine Löffel. Unterdrücktes Kichern, Stöhnen und Laubgeraschel. Die Kaninchenkollegen waren so unausgelastet, dass sie ihrem lüsternen Treiben ungehemmt nachgingen. Empört zitterte Görkans Blume, während er die Taschenlampe ausstellte und zurück zu seinem Bau hoppelte. Unverschämt! Wassili und er waren gram vor Sorge und die liebe Kolonie hatte nichts Besseres zu tun als rumzuhuren!




    Görkan kuschelte sich in seine Schlafhöhle und tastete nach dem Heft, das er neulich im Wald gefunden hatte. Auf dem Titel stand ‚Jäger und Wild‘ und darin befanden sich Bilder von süßen Kitzen, blöden Wildschweinen und einigen sehr sexy Kaninchen in unterschiedlichen Posen. Da sich in der Kolonie kein Karnickelkerl befand, der ihm gefiel, hatte Görkan es bisher nicht für nötig befunden, seine sexuelle Ausrichtung offen kundzutun. Es bereitete ihm sogar diebische Freude, auf anderen Schwulen herumzuhacken. Wenn er schon einsam sein musste, sollten die anderen wenigstens ein bisschen unter seinen Sprüchen leiden. Bis auf Wassili. Der war auch solo und daher tabu.




    Seufzend zündete Görkan ein Wachslicht an, zog das Heft näher und während er das Bild eines besonders scharfen Kaninchenmännchens anstarrte, wanderte seine Pfote runter. Es dauerte nicht lange, bis sein Kölbchen spuckte und Erleichterung durch seinen Körper rauschte. Er pustete die Kerze aus und schmiegte sich in Morpheus‘ Arme.




     




    Puh! Wassilis Schädel pochte. Daran konnten auch ein Kaffee und die Tablette von Dr. Flavius Pillendreher nichts ändern. Ein Gutes hatte dieser Umstand: Ihm war schon vorm Fliegen schlecht. Schlimmer konnte es also nicht kommen. Als der Storch mit einem Körbchen im Schnabel auf der Lichtung landete, befand sich Wassilis Geist in einer Art Schwebezustand. Görkan betrachtete ihn mit sorgenvoller Miene, half ihm in den Korb und gab gute Ratschläge mit auf den Weg.




    „Sei souverän. Druck erzeugt Gegendruck. Versuche die Sache diplomatisch zu regeln. Lächle und hol dir damit Sympathiepunkte. Du kannst das.“ Sein Vize nickte ernst und reichte ihm die Reisekiepe.




    Erstaunlich, wie wenig mürrisch Görkan heute war. Wassili strich ihm mit der Pfote über die Schnauze und murmelte: „Hab dich zum Fressen gern.“ Oh ja. Der Hunger erwachte langsam. Sein Liebeszepterchen schwoll in dem Maße an, wie der Kater schwand. Adebarius hob ab und brachte sie rasch auf Flughöhe. Wassili hatte keine Angst, war nur auf sein geschwollenes Zäpfchen konzentriert. Er spielte daran herum, während sein Blick neugierig an dem Storch hing.




    „Sag mal … ich bin gerade scharf. Lust auf eine Nummer?“, platzte er heraus.




    „Waf?“, nuschelte Adebarius und der Korb glitt dabei fast aus seinem Schnabel. „Aaah! Nicht fallenlassen!“, flehte Wassili plötzlich ernüchtert.




    „Du fragft mif, ob if mit dir eine … bitte waf fieben foll?“ Der Storch geriet leicht ins Trudeln.




    „Vergiss es. Konzentrier dich auf die Route.“ Wassili verwünschte den verdammten Arzt, der hoch und heilig auf das Grab seiner Großmutter geschworen hatte, dass die Nebenwirkungen des Medikamentes weg wären. Wahrscheinlich stammte das blöde Karnickel aus einer Retorte. Man hörte doch allerorten von derartigen Experimenten, außerdem war Pillendreher eh zu hübsch, als dass er von irgendwelchen Wald- und Wiesenkaninchen stammen könnte. Glänzendes Fell, schwarze Augen und dichte Schnurrbarthaare, die einem schwulen Rammler schon den Sabber ins Maul treiben konnte.




    „Öhm. Nur aus Neugier: Vögelst du ab und zu eine Störchin oder hast du vielleicht Interesse an einem flauschigen Kaninchen?“ Wassili konnte die Klappe einfach nicht halten. Sein Stängelchen juckte höllisch und er hätte gerade alles, was ein Loch besaß, als Partner akzeptiert, sogar einen Baumstamm. Oder, andersherum, jedweden Schniepel, wenn er sich nur in sein hungriges Löchlein bohren würde.




    „Du bift fo verfaut“, schimpfte Adebarius, setzte zum Sturzflug an und sorgte somit dafür, dass Wassili kurz abgelenkt wurde. An den Körbchenrand geklammert starrte er in die Tiefe, die rasend schnell näher kam. Im letzten Moment zog der Storch wieder hoch, woraufhin Wassili auf den Korbboden fiel und von der Druckwelle dort gehalten wurde, bis sie wieder ideale Flughöhe erreicht hatten.




    „Werte Fluggäfte, hier fprift der Kapitän. If freue mif ihnen mitteilen fu können, daf wir daf Fiel in Kürfe erreifen werden“, nuschelte Adebarius, wobei er Wassili frech anfunkelte.




    In Kürze erwies sich als ein Zeitraum, in dem Wassili aus Verzweiflung mithilfe seiner Krallen ein Loch in die Korbseite bohrte und sich spontan in die Öffnung verliebte. Dreimal beglückte er seine neue Liebe, bevor Adebarius zum Landeanflug ansetzte. Mit angeekelter Miene setzte der Storch den Korb ab und rupfte geziert an seinem Gefieder herum.




    „Ihr Karnickel denkt nur ans Rammeln“, murmelte er dabei vor sich hin. „Unsereiner glaubt an die große Liebe, aber ihr? Nix als Bumsen im Kopf.“




    Wassili sagte dazu nichts. Er war zu erschöpft und heilfroh, dass die Wirkung der Pille langsam nachließ. Sein Kölbchen ruhte mittlerweile seit einigen Minuten. Hatte Dr. Pillendreher die Nebenwirkung auf eine Stunde begrenzt? Wenn ja, wieso merzte er sie nicht ganz aus? Nachdenklich stieg er aus dem Korb, wobei er die Träger seiner Kiepe über die Schultern schob. Er sollte sich die blauen Pillen nachher mal genauer ansehen. Ach, Quatsch. Am besten brachte er sie ins Labor. Hier, in der Farbenkolonie, sollte es eines geben.




    Adebarius‘ Landung hatte einige Kaninchen auf den Plan gerufen. Er wurde von ungewöhnlich buntgefleckten Exemplaren umringt. Blaue, grüne, rosa Sprenkel zierten das Fell dieser Karnickel und Wassili kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. Es schien ihm, als wäre er in einer Welt voller Superhäschen gelandet, eines schöner als das andere. Gerade lag sein Blick auf der grünen, sexy Blume eines Kaninchens, als sich hinter ihm jemand räusperte.




    „Ich bin Massimo Silberblick, der Chef dieser Kolonie. Mit wem habe ich die Ehre?“




    Wassili fuhr erschrocken herum. Ein – im Vergleich zu den anderen Karnickeln – recht fade wirkender schwarzer Rammler sah ihn neugierig an. „Ich bin Wassili Weißnicht von der Kolonie der Eierfärber und –einwickler und muss dringend mit dir reden.“




    „Mhm. Ich ahne schon, worum es geht.“ Mit einer herrischen Pfotenbewegung sorgte er dafür, dass die buntgescheckte Menge sich zerstreute. „Komm. Wir können bei einem Eichelbier entspannt plaudern.“




    „Eichelbier? Klingt gut“, murmelte Wassili, wandte sich an Adebarius und bat: „Hol mich in drei Stunden wieder ab.“




    „Sehr wohl.“ Der Storch salutierte spöttisch, ließ den Korb stehen und erhob sich in die Lüfte.




    „Interessante Art zu reisen“, merkte Massimo an, während sie nebeneinander auf die örtliche Hasenschänke zuhoppelten.




    „Mhm. Allerdings bekommt es nicht jedem, vor allem dann nicht, wenn man nicht schwindelfrei ist.“




     




    „Es geht um die ausstehenden Farblieferungen, richtig?“ Massimo kletterte auf einen Hocker und gab dem Tresenkaninchen mit einem Wink zu verstehen, dass es zwei Gezapfte zubereiten sollte. „Du glaubst ja nicht, was hier seit einigen Wochen los ist. Seit Casanova einen Friseursalon eröffnet hat, streiken meine Karnickel.“




    „Was hat der Salon mit …“ Wassili schlug sich mit der Pfote gegen die Stirn. „Das bunte Fell. Lass mich raten: Dieser Casanova verbraucht mächtig viel Farbe, um die eitlen Rammler zu verschönern. Richtig?“




    „Richtig. Der Kandidat hat 100 Punkte.“ Massimo seufzte. „Nicht nur die Rammler, auch die Weibchen stehen bei ihm Schlange. Ich gebe zu, dass meine Kolonie außer Kontrolle geraten ist. Hab schon überlegt, Casanova zu verbannen. Allerdings ziehe ich mir damit den Zorn vieler Kaninchen zu.“




    Zwei Humpen wurden vor ihnen abgestellt. Wassili zog seinen heran, prostete Massimo zu und probierte vorsichtig. Kein Vergleich zum Tannenpils, außerdem hatte das Zeug einen bitteren Nachgeschmack. Er wischte sich mit der Pfote den Schaum vom Maul, während sein Blick durch den Schankraum wanderte. „Vielleicht sollte ich mal mit diesem Friseur reden“, schlug er vor. „Trinkt Casanova gern Bier?“




    „Aber hallo! Tun das nicht alle Karnickel?“ Massimo lachte. „Versuch dein Glück. Ich bringe dich gleich hin, sobald unsere Gläser leer sind.“




     




    Der Salon befand sich unter den tiefhängenden Zweigen einer Trauerweide. Nahe dem Stamm standen etliche Gläser mit Farben, außerdem einige Näpfe mit Wasser. Der Maestro war gerade dabei, ein braungeschecktes Kaninchen zu bedienen. Sorgfältig pinselte er grüne Farbe über die dunklen Flecken.




    „Casanova? Wir müssen mit dir reden“, versuchte Massimo die Aufmerksamkeit des Friseurs zu ergattern.




    „Setzt euch in die Wartezone. Ich brauche nur noch ein paar Minuten.“ Casanova wies mit der Pfote zu einem Bereich, der mit sauberem Stroh ausgelegt war, ohne dabei den Blick zu heben.




    Wenig später verließ ein glücklich grinsendes und grüngeschecktes Karnickel den Salon. Der Maestro spülte den benutzten Pinsel aus, bevor er zu ihnen herübergehoppelt kam. Neugierig taxierte er Wassili. „Dir würden lila Punkte gut stehen.“




    „Das hier ist Wassili Weißnicht aus der Nachbarkolonie. Er würde gern mit dir reden“, stellte Massimo ihn vor.




    „Ach? Worum geht’s denn?“ Casanova hockte sich auf seine Hinterläufe und spitzte die Ohren.




    Wassili räusperte sich, während er die richtigen Worte suchte. Dass der attraktive Friseur am gleichen Ufer wie er selbst fischte, war ihm bei der intensiven Musterung gerade eben aufgefallen. Ob das von irgendeinem Nutzen war, wusste er im Moment nicht. Er beugte sich zu Massimo. „Sag mal, wie sieht’s hier mit der gleichgeschlechtlichen Partnerschaft aus? Ist die legal?“




    „Aber nein!“, fuhr der Oberhase empört auf. „Solche Schweinereien dulden wir hier nicht.“




    „Was für Schweinereien?“, erkundigte sich Casanova, der wohl Massimos leise Frage nicht verstanden hatte.




    Bingo! Damit sollte Wassili den Maestro ködern können. „Pass mal auf: In meiner Kolonie ist es schwulen Kaninchen erlaubt, eine offizielle Partnerschaft eintragen zu lassen. Außerdem fehlt ein so toller Salon wie deiner es ist.“ Beides war nicht gelogen, jedoch gedachte Wassili nicht, Casanova zu erlauben, vor Ostern einen Laden zu eröffnen.




    „Wow! Echt?“ Der Maestro wackelte begeistert mit den Ohren. „Wie liberal. Wenn ich das eher gewusst hätte …“ Er sah über die Schulter. „Wie bekomme ich meine Sachen so schnell wie möglich zu deiner Kolonie verschifft?“




    Wassili rieb sich insgeheim die Pfoten. Das hatte ja super geklappt, die Frage konnte er allerdings nicht beantworten. Adebarius war nur in der Lage, ein Kaninchen pro Flug zu transportierten, der schied somit aus. Er warf Massimo einen hilflosen Blick zu.




    „Ich besorge dir eine Igelkolonne“, sagte der Oberhase und an Wassili gewandt: „Finde ich echt unfair, dass du mir einen talentierten Coiffeur abspenstig machst.“ Dabei zwinkerte er verschwörerisch.




    „Igelkolonne?“, maulte Casanova. „Die sind doch Jahre unterwegs. Kann ich nicht den Hasentransporter leihen?“




    „Der ist nur für offizielle Zwecke“, ermahnte Massimo streng.




    „Du selbst darfst meinen Storchenexpress nutzen“, bot Wassili rasch an. „Dann bist du innerhalb kurzer Zeit in der Kolonie.“




    „Boah! Ein Storch? Das ist geil.“ Casanovas Maulwinkel zogen sich hoch. „Okay. Ich fange an zu packen. Kann’s gar nicht erwarten, endlich in einer vernünftigen Kolonie zu leben.“ Bei den letzten Worten warf er Massimo einen giftigen Blick zu, wirbelte herum und machte sich an den Farbgläsern zu schaffen.




    „Irgendwie ja ganz schön klischeehaft. Ein schwules Friseurkaninchen“, murmelte Wassili im Weghoppeln, nur für seine Ohren bestimmt. Massimo folgte ihm auf den Fersen und schlug vor, die Wartezeit bis zu Adebarius Rückkehr in der Schänke zu verbringen. Wassili willigte ein und vergaß dabei ganz, dass er eigentlich die blauen Pillen analysieren lassen wollte.




     




    Zur verabredeten Zeit landete der Storch an der Stelle, an der er den Korb zurückgelassen hatte. Zahlreiche Kaninchen waren dort zusammengekommen, unter ihnen Casanova. Die Kunde vom Weggang des Maestros hatte sich wie ein Lauffeuer in der Kolonie ausgebreitet und sorgte für gedrückte Stimmung. Der Friseur selbst erfreute sich bester Laune, herzte den einen oder anderen Rammler zum Abschied und begab sich dann mit gespannter Miene zum Körbchen.




    „Was ist das für ein Loch?“, fragte er neugierig und wies mit der Pfote auf Wassilis Werk.




    „Das ist … ein Guckloch“, improvisierte der schnell, wobei er rosa anlief. Zum Glück konnte man das wegen des dichten Fells nicht sehen.




    „Ich könnte jetzt was sagen, halte aber lieber den Schnabel“, merkte Adebarius bissig an.




    Wassili warf dem zickigen Vogel einen scharfen Blick zu. „Bring Casanova in die Kolonie. Ich warte hier auf deine Rückkehr.“




    Der Maestro stieg in den Korb, umklammerte dessen Rand mit den Pfoten und wirkte mit einem Mal etwas ängstlich. Als der Storch den Henkel in den Schnabel nahm, begann seine Unterlippe zu zittern. „Lebt wohl“, rief er theatralisch. „Ich liebe euch alle.“




    Unter erwiderten Abschiedsgrüßen schwang sich Adebarius in die Lüfte. Schon bald waren die beiden nur noch ein Punkt am Horizont. Wassili setzte sich ins Gras, die Kiepe auf dem Rücken und dachte über sein weiteres Vorgehen nach. Was war er nur für ein Dummerjan! Er hätte zuerst zu den Eierauspustern reisen sollen, statt zu den Farbproduzenten. Genervt zog er die Stirn in Falten. Er war wirklich überarbeitet, dass ihm so ein Fehler passierte. Die Eier waren doch viel dringender als die Farben.




    „Willst du hier warten oder kommst du wieder mit in die Schänke? Wir könnten noch eine Runde pokern.“ Massimo stupste ihm gegen die Schulter.




    Schwerfällig stand Wassili auf, schulterte die Kiepe und hoppelte dem anderen Oberhasen hinterher. Ein weiteres Eichelbier konnte nicht schaden und würde ihm vielleicht ein wenig der Flugangst nehmen. Apropos! Die blauen Pillen. Ach, darum würde er sich morgen kümmern.




     




    Görkan wartete gespannt auf die Rückkehr seines Chefs. Hoffentlich hatte Wassili Erfolg. Inzwischen war die Hälfte der Kolonie arbeitslos und tollte umher, anstatt fleißig Eier zu färben. Seine schlechte Laune befand sich auf einem neuen Höhepunkt. Mehr als eines der Karnickel hatte sich bereits einen Anraunzer eingefangen und mittlerweile machten alle einen großen Bogen um ihn.




    Endlich tauchte der Storch am Horizont auf. Görkan wippte nervös mit den Hinterläufen, während der Vogel rasch näher kam. Als er vor ihm landete, lugte jedoch nicht Wassili über den Korbrand, sondern ein wunderschönes Kaninchen mit weißem Fell. Es schien dem Hochglanzmagazin aus seiner Schlafhöhle entsprungen zu sein. Er riss die Augen auf, fühlte einen Kloß in der Kehle und betrachtete voller Entzücken das rosa Näschen, die schwarzen Samtaugen und seidigen Ohren.




    „Tagchen. Ich bin Casanova. Wassili hat gesagt, ich darf hier meinen Friseursalon eröffnen“, teilte die Erscheinung mit, kletterte aus dem Körbchen und guckte sich neugierig um. „Wer bist du?“




    „Gör… Görkan Mies… Miesmacher“, stammelte der Vize. „Ähm. Salon?“




    „Japp. Ich hab eine Methode erfunden, mit der aus jedem Kaninchen eine wahre Schönheit wird. Ich verpasse ihnen bunte Flecken und voilà: Schon sind sie heißbegehrt.“




    Bunte Flecken? Görkan war nicht dumm, hatte im Moment nur etwas Ladehemmung aufgrund des Gefühlschaos in seinem Inneren.




    „Gibt’s hier irgendwo einen freien Bau? Würde mich gern ein bisschen aufs Ohr hauen.“ Casanova gähnte.




    „Ich sehe, die Herren sind beschäftigt“, ließ Adebarius sich vernehmen. „Bin dann mal wieder weg, den Obermacker abholen.“ Der Storch schnappte sich den Korb und schwirrte ab.




    „Ganz schön eingebildet das Viech“, meinte Casanova mit einem Achselzucken. „Also, wo kann ich mich verkriechen?“




    Am liebsten hätte Görkan seine eigene Höhle angeboten. Die Kronjuwelen kribbelten wie verrückt und der Drang, den sexy Rammler mit Küssen und Bissen zu übersäen, war mächtig groß. Leider kam das nicht infrage. Görkan wusste, dass jeder einzelne Bewohner der Kolonie danach lechzte, seine Schwachstelle herauszufinden, um ihm eins auszuwischen. Natürlich war das sein Verdienst, da er die Kaninchen nach Herzenslust triezte. In diesem Moment bereute er sein Verhalten, aber was nützte das?




    „Folge mir.“ Er wies in Richtung seines Baus, in dessen Nähe sich eine verlassene Höhle befand.




    Während sie nebeneinander her hoppelten, meinte Casanova: „Hübsche Flecken hast du. Sie sind nahezu perfekt. Ich hätte sie nicht besser tupfen können.“




    Machte der Rammler ihn etwa an? Görkan nuschelte ‚danke‘ und machte eine abweisende Miene. Was für ein Schlamassel. Da tauchte dieser Sexgott auf und er durfte nicht auf dessen Avancen eingehen, wenn er seinen Ruf wahren wollte.




    „Bist kein Kaninchen von vielen Worten, nä?“




    „Nein.“




    „Gehörst du zu den Eierfärbern?“ Neugierig wurde er von der Seite her gemustert, stellte er aus dem Augenwinkel fest.




    „Ich bin der Vize vom Chef.“




    „Ups! Sorry.“ Casanova kicherte albern. „Bist also ein richtig hohes Tierchen.“ Görkan wurde neckisch angerempelt.




    „Richtig. Eine Respektsperson.“




    „Hui! Siehst du mich zittern?“, säuselte Casanova.




    „Klappe!“, stieß Görkan hervor, stoppte vor dem leeren Bau und sah den Flirtbolzen streng an. „Hier kannst du dich einrichten. Ich wohne da drüben.“ Er zeigte auf ein Loch in der Nähe. „Schlaf gut.“ Er ließ den sexy Friseur stehen und hoppelte zu seiner Höhle, in der er mit einem Sprung verschwand. Der Einsatz des Farbmagazins tat dringend Not, um den Aufruhr in seiner Mitte zu besänftigen.




    Wenig später krabbelte er wieder ans Tageslicht, um zurück zum Landeplatz zu hoppeln. Als er an einer Gruppe tollender Kaninchen vorbeikam, fiel ihm nicht einmal ein dummer Spruch ein, so sehr war er durch Casanovas Ankunft verwirrt. Erstaunte Blicke folgten ihm, während er den Weg kommentarlos fortsetzte. Sollten sie doch hinter seinem Rücken tuscheln. Görkan war das gewohnt. Von der Kaninchenschule an war er ein Außenseiter, weil er sich so raubeinig gab, dabei verbarg er damit nur seine sensible Seele. Hoffentlich fand das nie jemand heraus. In jedem Fall sollte er Abstand zu Casanova wahren. Der Rammler schien recht klug zu sein und irgendwie wurde Görkan das Gefühl nicht los, dass er nicht nur seine Libido entfachen, sondern auch tiefer rühren könnte.
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